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Die Ernteschlacht 
war siegreich

• 20 316 Hektar Getreidefläche wurden im Laufe von 
knapp zwei Wochen abgeräumt

0 Es geht um eine Million Pud
• Anderthalb Stunden Stehzeit während der ganzen Ernte
• 50 Tonnen Frucht bei einer Fahrt

20 316 Hektar, ganze 203 Quad­
ratkilometer — auf so einer Rie­
senfläche führten die Ackerbauern 
des Sowchos „Uroshainy", Rayon 
Nurn, Gebiet Karaganda, die Ern- 
lcsclilacht 73. Zieht man noch in 
Betracht, daß fast das ganze Ge­
treide zunSchst in Schwaden ge­
legt wurde, so dehnt sich dann 
das „Schlachtfeld'’ wenigstens noch 
auf das Anderthalbfache aus. Un I 
diese ungeheuer schwere Schlacht 
wurde in 14 Tagen gewonnen.

Der Sowchos „Uroshainy" be­
sitzt 84 Mähdrescher. Sie alle wa­
ren von dem Erntebeginn und bis 
zum letzten Tage im Einsatz. Ge­
rade dadurch erklärt sich unter 
anderem der Umstand. daß hier 
niemand bei der Mahd die 1 000- 
Hektar-Grenze überschreiten konn­
te. „Alles vortreffliche, vielerfah­
rene Kombineführer" meint Hein­
rich Ogel, Vorsitzender des Arbei- 
terjeomitees. — „die Konkurrenz 
war stark, so daß es fast unmög­
lich war, vorzubrechen".

Der erfolgreichste Erntekapitän 
ist Alexander Meier. Er hat Weizen 
und Gerste von 720 Hektar ge­
mäht und auf 250 Hektar Schwa­
den gelesen. Übrigens stand in 
seiner Verpflichtung, die Alexan­
der vor dem Erntebeginn übernom­
men hatte, rund 600 Hektar. Ein 
„Rechenfehler" welcher ihn offen­
sichtlich nicht betrübt. Um so mehr, 
daß auch viele andere das Wort 
„nicht hielten". Heinrich Mein­

hardt z. B. hat auf seinem Ernte­
konto 714 abgemähte und 230 
abgedroschene Hektar. Etwa ge- 
nausovicl haben Herbert Herbert, 
Jakob Weber und noch Dutzende 
andere geleistet.

„Man schaffte mit solchem Elan, 
daß uns das Feld einfach zu 
klein war", sagte dazu Alexander 
Meier, und ein frohes Lächeln er­
hellte sein sympathisches Gesicht.

Es stellt sich im Gespräch her­
aus. daß Meiers Kombine während 
der ganzen Erntezeit bloß andert­
halb Stunden still stand.

Während Meier mit seinem Mo­
torrad in rasender Eile bis zur 
Werkstatt und zurück jagte, konn­
te sein Wettbewerbsrivale auf dem­
selben Schlag drei Bunker Frucht 
cntlehren.

„Haben Sie den Freund dann ein­
geholt?" frage ich Alexander.

Für ihn antwortete Adolf Knaub:
„An jenem Tag wohl nicht. Mei­

ne Kombine rollte gut. Und über­
haupt verdient bei uns so einer, 
der dahinjagt, kein Lob. Wir haben 
doch selbst geackert und gesät, 
wer will schon die Frucht bei 
der Ernte verlieren. Gibt es beim 
Kontrolldrusch 10 Zentner vom 
Hektar, dann ist man^ eben be­
strebt, gerade so viel vom ganzen 
Schlag einzubringen".

Er nimmt aus einem Loch unter 
dem Sieb der Kombine eine Hand 
voll Spreu heraus und sagt her­
ausfordernd. „Da, können Sie se­

hen. wieviél Getreide verforenging.'' 
In der Spreu konnte ich kein ein­
ziges Körnchen finden.

„So ist cs bei allen, glauben 
Sic mir'4 resümierte Heinrich 
Ogel.

Das Getreide floß von den Fel­
dern zwei Wochen in mächtigen 
Strömen. Dennoch hielt es sich 
auf den Tennen nicht lange auf. 
An die Annahmestelle wurden täg­
lich bis 1 000 Tonnen gut gereinig­
te Frucht abtransportiert. Zwi­
schen den Tennen und der Annah­
mestelle. die. sich im Nachbarsow­
chos „Schachtjor" befindet, kur­
sierten bis 100 LKW, 65 davon 
aus der Karagandaer Autokolon­
ne Nr. 2 582. Die Schofföre legten 
auf der Getreidestraße ihr Bestes 
an den Tag. Und dennoch hieß es: 
„Schneller, schneller!” Es galt ja. 
eine Million Pud Getreide an den 
Staat abzuliefern, dadurch die Er­
füllung des Fünfjahrplans abzu­
schließen und mit all dem eher als 
der Wettbewerbspartner. der 
Sowchos „Industrialny" dessel­
ben Rayons, fertig zu werden.

Deshalb war man in „Uroshainy" 
außerordentlich froh, als auf der 
Zentraltenne der Autozug des 
berühmten Alexander Denk er­
schien. Der 36jährige Lenin- und 
Rotbannerordenträgcr Denk nimmt 
mit seinem KraS-246 und drei An- 
hängewagen 50 Tonnen Fracht bei 
einer Fahrt mit.

Es wurde nicht alles Wirklich­
keit, worauf man hier hoffte. Von 
den guten Niederschlägen in der 
Umgebung kam auf die Felder 
des ..Uroshainy" kein Tropfen. 
Die tüchtige, sachkundige Arbeit 
im Frühjahr bewährte sich den­
noch, von je 20 316 Hektar erntete 
man 10 Zentner Getreide.. Man 
sammelte Korn zu Korn. Gramm 
zu Gramm, denn aus Grammen 
werden Pude. Und so können die 
Getreidebauern des „Uroshainy" 
die Lieferung mehr als einer 
MillioTi Pud Getreide an die Hei­
mat melden. So ist ihr Endergeb­
nis bei der Ernte 73.

A. KAADE

UNSERE BILDER: 1. Alexander 
Meier am Steuer seiner Kombine 
2. Alexander Denk bereitet sich auf 
die neue Fahrt vor. 3. Die Köchinnen 
Eva Schneider und Erika Lier

Edle Mission der Literatur
V. Konferenz der Schriftsteller der Länder Asiens und Afrikas

ALMA-ATA. (KasTAG). Zwei in 
festem Händedruck vereinte Hän­
de. im Hintergrund- der Erdball, 
darüber eine brennende Fackel. 
Dieses Emblem ist über der Bühne 
im Saal des Schriftstellerverbands 
Kasachstans in Alma-Ata ange­
bracht, wo die V. Konferenz der 
Schriftsteller der Länder Asiens 
und Afrikas heute ihre Arbeit fort­
setzt. Die Plenarsitzung wurde 
von Alex la Guma (Südafrikani­
sche Republik) eröffnet.

Die Literaten zweier Kontinente 
behandeln Probleme der Teilnahme 
der Länder und Völker am Kampf 
für Frieden, Demokratie und so­
zialen Fortschritt und die Rolle des 
Schriftstellers in dieser lebenswich­
tigen Sache. Die Konferenzteilneh­
mer brachten ihre Bereitschaft zum 
Ausdruck, mit ihrem Schaf­
fen dem edlen hohen Ziel •*- dem 
internationalen Entspannungspro­
zeß, zu dienen, der dank der frie­
densfördernden Politik der Sowjet­
regierung allerorts immer mehr um 
sich greift. In ihren Ansprachen 
fand die Zusammenarbeit der Völ­
ker im Namen dieses hohen Ziels 
ihre Widerspiegelung.

Sodann wurden die Grußschrei­
ben mit den Wünschen erfolgreicher 
und ersprießlicher Arbeit verlesen, 
die an das Forum von Staats- und 
Regierungshäuptern, Leitern ge­
sellschaftlicher Organisationen ver­
schiedener Länder der Welt einge­
troffen sind. Grußschreiben kamen 
unter anderen vom Präsidenten der 
Arabischen Republik Ägypten An­
war el Sadat, vom Premiermini­
ster Indiens Indira Gandhi, vom 
Präsidenten der Republik Senegal 
Leopold Sedar Sengor, vom Präsi­
denten der Vereinigten Republik 
Kamerun, Amadu Abid jo, vom 
Vorsitzenden des Revolutionskomi­
tees der Demokratischen Republik 
Somalia, General Muliamed Siad 
Barre, vom Pemierminister Irans, 
A. Hoveida, vom Vorsitzenden des 
Staatsrats der Volksrepublik Polen 
G. Jablonski.

Der Generalsekretär der Assozia­
tion der Schriftsteller der Länder 
Asiens und Afrikas Jussef Es-Si- 
bai trat in der Morgenplenarsit­
zung als erster auf. In seinem Be­
richt sprach er über die wichtig­

KONZERT DER MEISTER DER KÜNSTE KASACHSTANS
Am 4. September wurde im 

W.-I.-Lenin-Palast in Alma-Ata für 
die Teilnehmer der V. Konferenz 
der Schriftsteller der Länder Asiens 
und Afrikas ein großes Konzert 
der Meister der Künste Kasach- ’ 
stans gegeben. Am Konzert betei-\ 
ligten sich das Staatliche Sinfonie­
orchester • der Kasachischen SSR, 

sten- Richtungen der Tätigkeit der 
Assoziation, über die Rolle der 
Schriftsteller im Kampf gegen Im­
perialismus, Zionismus, Kolonia­
lismus, Neokolonialismus und Ras: 
sismus, über die Bedeutung der Li­
teratur in der Gesellschaft.

Ein Sonderabschnitt des Berichts 
war der Rechenschaft über die Tä­
tigkeit der Assoziation gewidmet.

Zum Abschluß seiner Rede äußer­
te Jussef Es-Sibai seinen Dank 
dem Sowjetvolk, der Kommunisti­
schen Partei und der Regierung der 
Sowjetunion für die Möglichkeit, 
die Konferenz in Alma-Ata durch­
zuführen, für jene gewaltige Hilfe, 
die sie der Bewegung der afro­
asiatischen Schriftsteller erwiesen.

Das Wort wird dem algerischen 
Schriftsteller M. Mammeri erteilt, 
Mit Genugtuung stellen wir. heute 
fest, daß die Bewegung der afro­
asiatischen Schriftsteller große Ar­
beit geleistet hat, sagt er. Der 
Redner verleiht seiner Zuversicht 
/Xusdruck, daß die fortschrittlichen 
Literaten zweier Kontinente ihre 
edle Mission zur Vereinigung der 
friedliebenden Kräfte und zur Er­
ziehung der Menschen im Geiste 
des Antikoloniallsmus und Huma­
nismus erfüllen werden.

Der Rolle der Schriftsteller in 
der Wiedergeburt der alten Kultur 
der afrikanischen Völker widmete 
seine Rede der Vertreter der Volks­
republik Kongo, Lctambe Ariibili 
Antoine. Er hob hervor, daß die 
Dichter und Prosaschreiber sich 
in den komplizierten Problemen, 
die das Leben vor ihren Völkern 
stellt, ausfinden und aktiv an ih­
rer Lösung teilnehmcn müssen. 
Die afro-asiatischen Schriftsteller, 
sagt der Redner weiter, stellen den 
Kampf gegen die Ausbeutung des 
Menschen gegen Imperialismus, Ko­
lonialismus und Neokolonialismus 
nie ein.

Wir Schriftsteller sind verpflich­
tet, das Feuer der Freundschaft 
und Brüderlichkeit zu entzünden, 
das dem Elend, den Krankheiten, 
dem Sklaventum ein Ende macht, 
sagte Lctambe Ambill Antoine wei­
ter. Unsere Delegation verurteilt 
die Rassensegregation in all ihren 
Formen, entlarvt zornig den Impe­
rialismus, Kolonialismus und die 

das Orchester, der Chor, das Bal­
lett und die Solisten des Staatli­
chen Akademischen Abai-Theatcrs 
für Oper und Ballett, das Kasachi­
sche Staatliche Kurmangasy-Or- 
chester der Volksinstrumente, die 
Kasachische Staatliche Kapelle, das 
Volkstanzensemble der Kasachi­
schen SSR, die Künstler des „Ka- 

Apartheit, die soviel Tränen. Not 
und Leid den* Völkern Afrikas 
brachten. Wir unterstützen auch 
den gerechten Kamp! für nationa­
le Befreiung, für den Sieg der 
Prinzipien des proletarischen In­
ternationalismus, der gegenwärtig 
in Asien und in Lateinamerika ge- 
führt wird.

Den selben bedeutsamen Proble­
men widmete auch der Schriftstel­
ler Diado Amâdu Diador aus der 
Republik Nigèf seine Rede.

Den Schriftstellern steht bevor, 
die Vergangenheit ihren Völkern 
wahrheitsgetreu aufzuzeigen und 
Bilder einer lichten Zukunft zu 
schildern, die auf den Trümmern 
des Kolonialismus aufgebaut wird, 
sagte der Redner. Bei uns in der 
Republik Niger ist eine Sammel­
stelle für Informationen über das 
Kulturerbe Nigers, für die nationa­
le Folklore gegründet worden. Die­
ses Zentrum leiten die Bibliotheken 
des Landes, die für die Werktätigen 
aufgemacht wurden.

Diado Amadu Diador drückt die 
Hoffnung aus, daß die Assoziation 
der Schriftsteller der Länder Asiens 
und Afrikas eine noch aktivere 
Rolle im Kampf der fortschrittlichen 
Völker der Welt gegen die schwar­
zen Kräfte der Reaktion spielen 
wird. Die fünfte Konferenz in 
Alma-Ata. sagt er, ist von gewalti­
ger Bedeutung für die Literaten 
zweier Kontinente. Sie schuf wun­
derbare Möglichkeiten für freien 
Meinungsaustausch über die aktu­
ellen Probleme der Gegenwart, sie 
ermöglichte es, jene Mittel und 
Wege besser zu erkennen, welche 
den Kampf für Frieden und sozia­
len Fortschritt, für Brüderlichkeit 
und Solidarität der Völker des gan­
zen Planeten noch entschiedener 
führen helfen. Wir erfüllen unsere 
Pflicht vor der Menschheit nur, 
wenn wir gegen Imperialismus und 
Kolonialismus gerichtete Werke 
schaffen werden.

Von der großen Rolle der Lite­
raturschaffenden in der Verwirkli­
chung der lichten Hoffnungen der 
airo-aslatischen Völker sprach der 
Schriftsteller Wilton Sankawulo aus 
l.iberlen.

„Unsere Konferenz", sagte der
Schriftsteller Jerr Keila aus der 

sachkonzert", das Republik-Jugend­
estradenensemble „Gülder", „Das 
Junge Ballett Alma-Atas", Schüler 
der Republik-Musikschulen „A. Shu- 
banow" und „K. Baisseitowa".

Die Volkskünstler der UdSSR 
R. Abdullin, R. Dshamanowa, 
B. Tulegenowa, J. Serkebaiew, die 
Verdienten Künstler der Kasachi­

Republik Guinea, „ist ein großes 
Ereignis im kulturellen Leben bei­
der Kontinente.

Ans Rednerpult tritt der Schrift­
steller Jaque Gehane aus der Repu­
blik Obervolta. „Die Wortkünst­
ler". führt er aus, „werden vie­
le Anstrengungen um die Vereini­
gung der Völker Asiens und Afri­
kas an den Tag legen müssen. Die 
Zukunft unserer Kontinente ist 
undenkbar ohne die Entwicklung 
der nationalen Literaturen, deshalb 
müssen wir unsere Reihen noch en- 
5er schließen, um einen entschei- 

enden Angriff auf die dunklen 
Kräfte des Bösen zu führen. Die 
Völker Asiens und Afrikas haben 
viel Gemeinsames. Wir müssen ei­
nen gemeinsamen Kampf um die 
nationale Wiedergeburt führen."

Das Wort wird dem Ehrengast 
der Konferenz. dem kubanischen 
Dichter Ephrain Nadcro erteilt. Der 
Vertreter der literarischen Offenlich- 
keit der „Freiheitsinsel" unterstrich 
mit Genugtuung, daß in die Ta­
gesordnung der Konferenz Frager, 
aufgenommen worden sind, die 
auch für die Länder Lateinameri­
kas, die den Weg der Befreiung 
betreten haben, .von Interesse sind. 
Die Probleme. die die Literatur­
schaffenden Asiens und Afrikas be­
wegen, sind auch den Schriftstel­
lern Lateinamerikas nahe, sagt 
E. Nadero. Deshalb wird ein ent­
schiedener Zusammenschluß aller 
unserer Kräfte erfolgreich die 
Schwierigkeiten überwinden helfen, 
die vor den Völkern Asiens, Afri­
kas und Lateinamerikas stehen. Im 
Namen des Präsidenten des Schrift, 
stellerverbandes Kubas, des Dich­
ters Nikolas GuilUn, wünscht der 
Redner den Konferenzteilnehmern 
erfolgreiche Arbeit.

In der Vormittags-Plenarsitzung 
vom 5. September traten auf: Ver­
treter der Schriftstellerorganisatlo- 
nen der Repubik Senegal Mamadu 
Traorediob, der Arabischen Repu­
blik Syrien — Salah Dchin. der 
Republik Südvietnam— Plian Thy, 
der Republik Irak — Abdel Latif 
Bander-ogly, der Republik Tschad 
— Braim Sein der Republik Cy- 
pern — Eugenia Petrondo, der 
Republik Dahome — Justash Pru- 
densio, des Königsreichs Jordanien 
Taschimith — Abdel Rahim Omar. 
Die Delegierten sprachen über die 
wichtige internationale Bedeutung 
des Forums in Alma-Ata. unterstri­
chen die gewachsene Rolle der pro­
gressiven Schriftsteller Im Kantpl 
für Frieden und Fortschritt 

schen SSR R. Baisseitowa, S. Kur- 
maiigalijewa. M. Mussabajew, 
S. Tynyschtygulowa, W. Jakowen- 
ko, die Solisten O. Aksjonowa, 
Sh. Baimuldina, K. Kulyschewa, 
A. Senibin, L. Stanjko und andere 
boten mit Glanz kasachische Volks­
lieder und Tänze, Werke der russi­
schen und Weltmusikklassik dar.

Das Konzert verlier mit großem 
Erfolg.

(KasTAG)

Blumen 
am Lenin- 
Denkmal

Am 5. September legten die Teil­
nehmer der Konferenz der Schrift­
steller Asiens und Afrikas am Le- 
nin-Denkmal, auf dem Platz, der 
W. I. Lenins Namen trägt, Blumen 
nieder.

(KasTAG)

Bücher-Boten der Freundschaft
Im Lenin-Palast von Alma-Ata 

wurde , eine Bücherausstellung er­
öffnet. die der V. Konferenz der 
Schriftsteller der Länder Asiens, 
und Afrikas gewidmet ist.

Bei der Eröffnung der Ausstel­
lung erzählte Sch. R. Jeleukenow, 
Vorsitzender des Komitees für Ver- 
langswesen, Polygraphie und Buch, 
handel beim Ministerrat der Ka­
sachischen SSR über die Entwick­
lung der Buchdruckerkunst, über 
die Verbreitung der klassischen 
Werke der schönen Literatur sowie 
der zeitgenössischen Literatur ver­
schiedener Länder der Welt im 
sozialistischen Kasachstan.

Im Auftrag des Schriftstellerver­
bandes Kasachstans wandte sich 
G. M. Musrepow, einer der Älte­
sten kasachischen Schriftsteller, 
Sekretär des Vorstands des 
Schriftstellerverbands der UdSSR, 
an die Anwesenden mit einer Gruß­
ansprache.

Solidarität erstarkt
Am 5. September nahmen die 

Teilnehmer der V. Konferenz der 
Schriftsteller Asiens und Afrikas — 
Literaturschaffende der DRV. der 
RSV. der UdSSR, der DDR und 
der MVR im Baumwollkombinat 
„50 Jahre Oktoberrevolution" von 
Alma-Ata an einer Solidaritäts- 
kun5.'5ung mit den Völkern In­
dochinas teil.

Das Meeting eröffnete der Stell­
vertretende Vortsitzende des Voll­
zugskomitees des Sowjets der 
Werktätigendeputierten des Au- 
esow-Bezirks, K. M. Aitkalijew. Er 
erzählte von der Solidarität de’ 
Sowjetmenschen mit dem Kampf 
der Völker Indochinas für Freiheit 
und nationale Unabhängigkeit, da­
von, daß die Werktätigen der 
Sowjetunion dem Volk Vietnams 
allseitige und ständige Hilfe er­
wiesen und erweisen.

„Wir freuen uns herzlich über das 
Treffen mit Euch, den Abgesand­
ten des mutigen Vietnam und ande­
rer Länder", sagt der junge Textil­
arbeite' T. Mamaschew.' „Die Ju­
gend des Kombinats verfolgt auf­
merksam die Ereignisse auf der 
Halbinsel Indochina und bringt 
ihre Solidarität mit dem Kampf ih­
rer Altersgenossen und Brüder in 
der Demokratischen Republik Viet­
nam und der Republik Südvietnam 
zum Ausdruck".

„Unser Kollektiv begrüßt mit 
großer Freude die Teilnehmer der 
V. Konferenz der Schriftsteller 
Asiens und Afrikas auf dem Ka- 
sachstaner Boden", sagte der Be­
triebsdirektor N. W. Dikin „Wir 
wissen gut. daß die Schriftsteller 
Vietnams einen aktiven Kampf um

Insgesamt sind hier mehr als 
2 000 Bücher ausgestellt, darunter 
Jubiläumsausgaben der Schwester­
republiken. die dem 50. Jahrestag 
der Gründung der UdSSR gewid­
met sind. Zahlreich sind die Bücher 
der afro-asiatischen Schriftsteller 
vertreten, die in den Sprachen der 
Vöker der UdSSR herausgegeben 
wurden. Werke sowjetischer Litera­
ten, Wisscnchaftler, Journalisten, 
die über das Leben der Völker der 
beiden großen Kontinente erzählen, 
Bücher, die in Asien und Afrika 
verlegt wurden sowie Hefte und 
Beilagen der Zeitschrift „Lotos“ — 
des Organs der Assoziation der 
Schriftsteller der Länder Asiens und 
Afrikas — In englischer, französi­
scher und arabischer Sprache.

Die auf der Ausstellung vertre­
tenen Bücher — das sind Teilchen 
des geistigen Reichtums der Völker 
Asiens und Afrikas, Zeugnisse der 
Freundschaft der Sowjetmenschen 
mit den Völkern und der Literatur 

die Unabhängigkeit und F[e.ÜJert 
ihres Volkes, um das Aufblühen 
der nationalen Kultur führen. Wir 
kennen die Werke der Schriftsteller 
Vietnams und anderer Lander 
Asiens und Afrikas. Euer AufenU 
halt hier wird der weiteren Festi­
gung der Freundschaftsbande 
zwischen unseren Völkern die­
nen."

Im Namen der Arbeiter, Inge- 
nieure und Techniker des Kombi- 
nats überbrachte er einen flanT--' 
inenden Gruß den Völkern von 
Vietnam, Laos, Kambodscha und 
wünschte ihnen große Erfolge in 
ihrem gerechten Kampf. weiterer. 
Fortschritt und Gedeihen.

Auf der Kundgebung sprachen, 
von den Arbeitern und'Spezialisten/ 
des Kombinats aufs wärmste bej. 
grüßt, der Schriftsteller aus der-I 
DRV Thy Van, der Leiter der F 
Schriftstellerdelcgation der Repu­
blik Südvietnam Phan Thy, der 
unter anderem sagte: »

„Die Schriftsteller Südvietnams, • 
die früher in die Sowjetunion ka- i 
men. fühlten sich immer wie iijt 'J 
Kreise ihrer Familie, unter Freun- i 
den. die uns mit offenen Armen 
empfingen. In Kasachstan weilend. | 
sahen wir eine Region, die schon j 
das erreicht hat. was unsere Zj- j 
kunfl ist".

Auf dem Meeting traten auch die | 
Arbeiterin W. Moskowkina. der I 
Vertreter der DDR Ch. Scharf- - 
und der mongolische Literatur- 
schaffende P. Chorloo auf. Seine 
Gedichte über das heldenhafte 
Vietnam rezitierte der sowjetische. ■ 
Dichter J. Jewtuschenko.

(KasTAG)

der Länder, die für eine demokra­
tische, fortschritt lche Entwicklung, 
für Freiheit und Unabhängigkeit 
kämpfen. Beweise des wachsenden . 
Interesses unserer Leser für das’ 
Schaffen der asiatischen und afrika­
nischen Autoren.

Mit großem Interesse machten < 
sich das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Erster Sekre- ’ 
tär des ZK der KP Kasachstans" 
D. A. Kunajew, der Vorsitzende des ' 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. B. Nijas'-” 
bekow, die Mitglieder des Büros 
des'ZK der KP Kasachstans A. A.”'- 
Askarow, A. M. Wartanjan, M. B 
Iksanow, S. M. Imaschew, A. S. 
Kolebalcw, W. K. Mesfaz. die Kan­
didaten des Büros des ZK der KP 
Kasachstans K. A. Jegisbaiew, 
I. G. Slashnew. Teilnehmer und 
Gäste der Konferenz mit den Ex­
ponaten der Ausstellung bekannt

(KasTAG)
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Wie der Vater, 
so die Söhne

In einem Nachbarhause wohnt die Familie 
Kloos. Diese Leute sind bei uns dadurch be­
rühmt, daß alle Männer ein und denselben 
Beruf ausüben. Der Familienvater Friedrich 
Kloos war Zimmermann. Er verstand sich 
gut auf seine Arbeit und ging ihr mit großer 
Lust nach.

Seine Söhne Friedrich und Robert wuchsen 
heran und erlernten denselben Beruf. In den 
Kriegsjahren kamen sie nach dem Ural, In 
die Bauverwaltung „Otdelstroi" unserer Stadt 
Krasnoturjinsk. Vater und Söhne meisterten

hier auch den Tischlerberuf und standen im 
Wettbewerb miteinander.

Die Klooses waren nicht nur fleißig, son 
dem auch erfinderisch. Sie brachten so man­
chen Vcrbcsscrtingsvorschlag ein, damit die 
Arbeit flott vonstatten gehe. Bald darauf,1 als 
Friedrich Kloos senior in den Ruhestand ging, 
beauftragte man Robert mit der Leitung ei­
ner Komplexbrigade. Robert führte seine Zim­
mermannbrigade von einem Produktions 
sieg zum anderen. Zur Zeit baut seine Bri­
gade an einer Schule, die schnellstens fertig 
sein soll. f

So manchen Dank und Prämie bekarti die 
Arbeitsdynastic Klaos für ihre, vorbildliche 
Arbeit. Beide Söhne sind Träger der 
Medaille „Für heldenmütige Arbeit".

Gebiet Swerdlowsk
J. SÄNGER

Bester Kindergarten
Unlängst wurde dem Kol­

lektiv des Kindergartens 
Nr. 6 „Aljonuschka" (Leite­
rin Ewelina Belik) der 1. 
Platz im Wettbewerb der 
Vorschulkinderanstalten der 
Stadt Ekibastus verliehen 
und die Rote Fahne des 
Stadtpartei- und des Stadt- 
vollzugskomitees überreicht. 
Der Kindergarten gehört 
dem Tagebau „Zentralny", 
und 170 Kinder der Kumpel 
sind hier täglich gut aufge­
hoben. Die Leitung der Koh­
lengrube sorgt dafür, daß

das Gebäude schön renoviert 
ist, die Spielplätze gut ein­
gerichtet sind usw. Für die 
Erziehung der Kinder sind 
erfahrene Erzieherinnen und 
Kinderwärterinnen verant­
wortlich.

Unlängst nahmen 24 Mäd­
chen und Knaben Abschied 
vom Kindergarten und von 
ihrer Erzieherin Valentine 
Nagel. Sie sind jetzt Abc- 
Schützen und besuchen die 
Schule.

Maria TRIPPEL
Gebiet Pawlodar

Straßen
feier

An diesem Ruhetag schien 
die Sonne besonders freige­
big und trug somit auch zur 
feierlichen Stimmung 
Man feierte nämlich 
Tag des Lenin-Prospekts in 
Temirtau. Lenin-Porlräts, 
Spruchbänder. Fahnen und 
Blfimen schmückten die Stra 
ße.

Das Fest wurde mit einer 
Stafette der Sportler auf 
dem Platz der Hüttenwerker 
eröffnet.

Der Lenin-Prospekt wird 
mit jedem Jahr schöner, ihn 
schmücken viele Kulturstät- 

. ten, Lehranstalten und melir- 
-geschossige Wohnhäuser. 
Doch der größte Reichtum 
sind seine Einwohner: die 

.Ehrenbürger, heute Rentner. 
N. Baublis und G. Musali- 
mow. die Helden der soziali­
stischen Arbeit P. Lissowen- 
ko. A. Chwostow, Dutzende 
Träger des Lenin Ordens 
u. a. ruhmvolle Persönlich­
keiten.

Vor den Versammelten 
trat der Sekretär des Stadt­
parteikomitees N. Wachitow 
auf. Abschließend fand ein 
Konzert statt.

A. SURKOW
xxx

In der Gastelo Straße der 
. Bergarbeitersiedlung Aktas 

wohnen 200 Kumpel der 
größten Grube de- Kombi­
nats „Karagandaugol". Un­
längst beschlossen sie, das 
Fest der Straße zu feiern, die 
den Namen des kühnen Flie­
gers — Helden der Sowjet 
union — des Hauptmanns 
Nikolaus Franzewitsch Gas- 
tel:o trägt.

Die Feier verlief interes­
sant und fröhlich. Das ist vor 
allem da- Verdienst der Lei 
tung des Kulturpalasts der 
Kumpel, dem Olga Kornewa 
vorsteht. Das Estraden­
orchester spielte Werke 
sowjetischer und ausländi­
scher Komponisten, man 
sang Lieder und rezitierte 
Gedichte.

Hier auf der Straße veran­
staltete man auch Wettbe­
werbe um das schönste Haus, 
den besten Treppenflur 
und den schmucksten Brl- 
kon.

An den Sportspielen betei­
ligten sich Erwachsene und 
Kinder. Die Sieger wurden 
mit Wertgeschenken bedacht.

Die Straßenfeiern — das 
sind begrüßenswerte Sowjet­
feste, sie werden zur Sitten­
norm der Menschen, die nach 
den Prinzipien des Moral­
kodexe^ der Erbauer des 
Kommunismus leben.

L GRINGRUS

bei. 
den
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Er bereitet
Freude

Vor drei Tagen machte ich 
eine Reise in den Nach­
barsowchos „XXIII. Partei­
tag" zu meinem alten Dorf­
genossen Johann Görtz. 
Johann . Görtz ist ein 
im ganzen Rayon bekannter 
Melonenbauer und mein Ziel 
war, einen Kraftwagen Ar 
busen für die Einwohner un­
seres Dorfes zu holen.

Der Sowchos „XXIII. Par­
teitag" ist eine ökonomisch 
starke Wirtschaft.

„Der Melonenbau ist für 
uns vorteilhaft", erzählte 
der Hauptbuchhalter Scha- 
lil Soltanbajew. „lm Vorjahr 
buchte unser Sowchos 67 000 
Rubel Reingewinn. Diese ho­
he Leistung haben wir den 
Melonenbauern und vor al 
lern dem Brigadier Johann 
Görtz zu verdanken."

Johann Görtz geht seiner 
Lieblingsarbeit schon 23 
Jahre nach. Auf seinen Fel­
dern reifen die süßesten und 
schmackhaftesten bis 10—12 
Kilo schwere Wassermelonen, 

diesem Jahr hatte 
Sowchos A r b u s e n 
einer Fläche von 

150 Hektar angebaut. Von 
Morgen früh bis Abend spät 
kann man J. Görtz auf dem 
Feld antreffen. Seine Bri 
gademitglieder, fast aus­
schließlich Frauen, ken­
nen sich im Gemüse­
bau gut aus, sind fleißig und 
schenken dem Wort des Bri­
gadiers immer Gehör. Dank 
ihrer gewissenhaften Arbeit 
konnte der Sowchos an die 
Handelsorganisationen der 
Stadt Pawlodar und an die 
Nachbardörfer des Rayons 
bereits 1 500 Tonnen Arbu- 
sen verkaufen.

Besonderes Lob bringt 
man den Melonenzüchterin­
nen Maria Schlegel, Anna 
Heim, Erna Stoll und Wqlja 
Kutko entgegen. Sie haben 
ihren persönlichen Fünf­
jahrplan in drei Jahren ge­
meistert.

Die saftigen Arbusen der 
Brigade Johann Görtz kom­
men nun auf den Ladentisch, 
und man könnte denken für 
den Brigadier wären die Sor­
gen vorbei.

„Umgekehrt“, lächelt Jo­
hann. „Jetzt muß ich die be­
sten Samensorten für das 
nächste Jahr besorgen, muß 
achtgeben, daß sie richtig 
aufbewahrt werden und Dut­
zende andere Maßnahmen 
treffen.“

J. Görtz ist schon seine 57 
Jahre alt. aber immer rührig, 
frohgestimmt und bereit, je 
den Herbst den Menschen mit 
den Früchten seiner Arbeit 
Freude zu bereiten.

Foto: G. Mühbcrger

Llske wurde lm Dorf Thälmann, 
Rayon Atbnssar, Gcblot Zellno- 
5rod, von Jedermann geachtet. 15 

ahre trug sic die Post aus und 
war bei den Dorfeinwohnern 
immer ein gerngesehener Gast. 
Jetzt Ist ihre Tochter Maria Brief­
trägerin. die für gute Arbeit 
ebenfalls gelobt wird. Marta 
steht auch im Fernstudium an 
der Republikschule für Postlel- 
tcr und lernt ausgezeichnet.

Zusammen mit der Postlelterln 
Tamaru Wink will Maria Llskc 
bei der diesjährigen .Werbekam­
pagne besondere Aufmerksam­
keit dem Vertrieb der „Freund 
schäft“ schenken, da es Im Dorf 
viele sowjetdeutsche Familien 
gibt.

BILD: Marta Llske

Betriebsästhetik faßt Fuß
Im Tscheljabinsker Hütten­

werk wird der Betriebsäs­
thetik schon lange große Auf­
merksamkeit geschenkt, hier 
hat man Geschmack und 
Verständnis für das Schöne. 
Es nimmt daher nicht Wun­
der, daß eine Gruppe aus ein 
paar Menschen, die sicli vor 
Jahren mit der Ästhetik im 
Werk beschäftigt hat, nun 
zu einem 100 Mann starken 
Kollektiv herangewachsen 
ist. Es gibt hier einen beson­
deren Abschnitt für Ästhetik, 
der seine Arbeit in zwei

Richtungen führt: äußere 
Ausstattung und innere Ver­
schönerung. Es gibt immer 
mehr Blumenbeete, Sträu­
cher, wohleingerichtete We­
ge und Bürgersteige. Hüb­
scher und bequemer werden 
die Speisehallen — sie be­
kommen neue Möbel und lei­
sten den Hüttenwerkern gu­
te Dienste. Das alles macht 
gute Stimmung und bringt 
Erfolg in der Arbeit.

K. ECK
Tscheljabinsk

LESERST/MMEN Speiseeis für jedermann

Ehemals Krähwinkel...
Ich habe die Beiträge des 

Sonderkorrespondenten A. Debol­
skl „Gespräche In Woskressenow­
ka'' In der „Freundschaft" mit 
großem Interesse gelesen. Der 
Leser freut sich über den Auf 
schwung des Gegenwartslebens 
In einem entlegenen Dorf Ka­
sachstans. Krähwinkel nannte 
man früher ähnliche Orte. So 
war es auch In Wirklichkeit, nls 
die grenzenlosen Welten Ka­
sachstans und Sibiriens noch we­
nig bewohnt waren. Davon er­
zählt dem Korrespondenten auch 
der 85jährige Klemens Haäf. 
der noch vor der Sowjetmacht 
mit seinen Eltern und Landsleu­
ten aus der Ukraine In der Su­
che nach freiem Land hierher 
übersiedelt ist, Ja. damals gab 
es dort viel Neuland, dem Za­
rengesetz nach gehörte es den 
Reichen, es lag ungenützt, war 
Jedoch nicht frei und mußte ge­
gen Wucherpreise gepachtet wer­
den. Opa Klemens sagt: „Und 
wlevlele Menschen, Kinder wie 
Erwachsene, der Not und der 
schweren Arbeit erlagen, davon 
könnte unser Friedhof erzählen, 
der bald mehr Grabhügel auf­

wies, als Häuser lm Dorf stan­
den."

Der Zarismus trug keine Sor­
gen um den zXrbeltsmensehen, 
umgekehrt; er brachte sie durch 
Verleih von Samen und Boden­
bearbeitungsgeräten mit Zinsen 
und verschiedenen Steuern Im­
mer mehr In Abhängigkeit. Erst 
nach der Errichtung der So­
wjetmacht konnten die Leute ihr 
Leben nach eigenem Wunsch in 
Kolchosen gestalten, brauchten 
keine Landsteuern und Prozente 
für die aus dem Staatsfonds er- 
haltene Samen usw. zahlen.

Heute lebt es sich in Woskres­
senowka, wie in vielen anderen 
entlegenen Dörfern fast wie In 
der Stadt. Es gibt da: Fernseh 
gerate, Autos, Motor- und Fahr 
räder, Rundfunkempfänger, mo­
derne Warenhäuser und Lebens 
mlttclgeschäfie, die eigene Ml* 
telschule. eine Kolchosküche, du­
dle Landwirte und Schüler be 
dient. Und stellt man sich vor, 
daß es solcher Dörfer Tausen 
de gibt, so kostet es Mühe, zu 
errechnen, wieviel Traktoren. 
Kombines, Kraftwagen, Sähma- 
schinen u. a. der Staat den

Menschen Insgesamt zur Verfü­
gung gestellt hat.

Genosse Debolskl beschreibt 
ein Durchschnittsdorf Ka­

sachstans. zeigt anschaulich, 
mit welchem Enthusiasmus 
die Alteren und Jugendlichen In 
Woskressenowka arbeiten. Dieser 
kleine Kolchos bucht alljährlich 
über eine Million Rubel Reinge­
winn. Der Kolchosvorstand und 
dlo Parteileitung machen sich 
Gedanken um die Ernteergleblg- 
kelt der Felder, um die Heran­
bildung eigener Mechanisatoren­
kader und Feldbauern, um das 
Kulturleben der Dorfeinwohner, 
um die Erziehung der Jugendli­
chen.

Mir hat es sehr gefallen, daß 
der Komsomolsekretär und die 
freiwilligen Ordnungshüter stets 
auf der Hut sind und deshalb 
der Alkoholmißbrauch In Wo­
skressenowka kein Problem Ist.

Ich möchte dem Autor für 
den anschaulichen Vergleich des 
vorrevolutionären Dorfes mll 
dem heutigen meinen Dank äu­
ßern. Es war auch Interessant, 
über die Zukunftspläne der flei­
ßigen Landwirte von Woskres­
senowka zu erfahren.

A. REMBES
Tatarische ASSR

Diese Aufschrift ziert einige 
Verkaufsstände unserer Stadt 
Jessll, In denen man der Idee 
nach Speiseeis kaufen könnte. 
Aber alles bleibt nur bei der 
Idee. Denn (n Wirklichkeit ist 
Speiseeis für unsere Stadlein­
wohner eine Seltenheit. Die Ver­
kaufsstände sind mehr zu als 
auf. Und kommt es doch einmal 
soweit, daß der Kiosk auf Ist. 
und man hat das Glück, nach ei­
nem halbstündigen Schlangen­
stehen die 150 Gramm Kälte bei 
heißem Sommertag zu bekommen. '

erweist sich das Speiseeis oft als 
fast pures Eis und bereitet ei­
nem kaum Vergnügen.

Es wundert einen, daß die 
Mitarbeiter der örtlichen Mol­
kerei es lm Verlaufe vieler Jahre 
Immer noch nicht gelernt haben, 
schmackhaftes Speiseeis zuzu­
bereiten und die Leitung der 
Molkerei nicht gewillt Ist, den 
Stadtelnwohnern bei Sommer­
hitze etwas Freude zu bereiten.

A. UNGEFUG

Gebiet Turgai

Ist das zuviel
Dieser Tage stand Ich auf der 

Straße unter einem Balkon. 
Plötzlich rieselte auf meinen 
Kopf Staub, womit Ich wirklich 
nicht gerechnet hatte. Der Übel 
t'lter war eine junge Frau, die 
sich über den Balkon gebeugt 
hatte und ein Kleidungsstück 
ausbürstete. Ich blickte hinauf, 
aber sie machte sich nichts 
daraus. Gewiß, es war nicht so 
tragisch, und ich wurde auch 
nicht so verstaubt, daß Ich sofort 
ein Bad nehmen müßte, aber Ich 
fand, daß die „saubere Dame" 
doch etwas rücksichtslos gegen 
mich sei.

verlangt?
„Wo bleibt Ihre Entschul­

dig uug?" fragte Ich vorwurfs­
voll. „Ceh weg. wenn es dir 
nicht paßt. Was stehst du unter 
meinem Balkon"" antwortete sie 
und verschwand demonstrativ.

„Du Mitmensch!" dachte Ich • 
empört ...wenn es dir schon zu 
viel Ist, das Kleidungsstück Im 
Hof zu säubern, so könntest du 
dich wenigstens Jetzt entschul­
digen."

Ist das wirklich zuviel ver­
langt?

E. MAURER

Baschkirien
J. STEINMETZ 

Gebiet Pawlodar

Ein Genuß
war für mich 'das Gedicht „Gol­
dene Hochzeit" von Heinrich 
Schneider (Fr. 147». Anscheinend 
war Heinrich Schneider schon 
oft auf goldenen Hochzeiten zu 
Gast, weil er die SJtten und Ge­
bräuche unserer älteren Sowjet­
deutschen so wahrheitsgetreu 
geschildert hat. Wenn man das 
Gedicht liest, fühlt man sich

wirklich so. als sei man auf 
dieser Hochzeit anwesend. Auch 
charakterisiert der Autor das 
goldene Brautpaar als arbeit­
same hochangesehene Leute. Ob 
wohl sie Jetzt nusruhen könnten, 
helfen sie Immer noch anderen 
Leuten, die Ihrer Mithilfe be 
dürfen, Das Ist die Haupteigen 
schäft eines ehrlichen Sowjet 
Bürgers.

Der sowjetdeutsche Humor, 
der In Jeder Zelle zum Vor­
schein kommt, würzt das ganze

Gedicht. Alle meine Gäste, 
denen ich das Gedicht „Golde­
ne Hochzeit" vorlas. fanden 
es für ausgezeichnet und 
äußern dem Dichter Ihren herz 
llchsten Dank. Es wäre wün 
sehenswert, wenn 11: Schneider 
die „Freundschaft" Leser auch 
mit Gedichten über eine Geburt 
stags- und Neujahrsfeler der 
älteren sowjetdeutschen Genera 
tlon überraschen würde.

Angarsk
Anna BRETZ

Bildreich und klar

Hausordnung gilt für alle

Die Reisenotizen „10 Tage 
und 10 Nächte” von Hilde Anzen- 
Eruber In der „Freundschaft" ha- 

e Ich mit Interesse gelesen.
Es Ist keine trockene Beschrei­

bung der Relseeln drücke 
schlechthin, sondern eine blldrel- 
che Erzählung, ein Stück All­
tag belebt, mit Charakteren von

vielen Personen. Die Sprache der 
Autorin Ist leicht verständlich, 
der Inhalt reich an Informatlo 
nen. Der Leser stellt sich alle 
beschriebene Vorfälle recht klar 
vor.

Diejenigen, die noch nie Le 
nlngrad und seine reichen Muse 
en besucht haben, werden von

den Notizen dazu angeregt, 
bei der ersten Möglichkeit 
tun. Und bei den Genossen, die 
vielleicht schon mehrmals die 
Stadt an der Newa mit Ihren Se 
henswürdtgketen bewunderten, 
rufen die Notizen , angenehme 
Erinnerungen wach.

Nlshni Tag»

es 
zu

A. SESSLER

In den letzten Jahren wird von 
den Wissenschaftlern viel getan, 
um den Straßenlärm zu bekämp­
fen. um In den Betrieben die 
Produktlonskultur und -ästhetlk 
einzubürgern. Denn der Lärm, 
sei es .auf der Straße, im Hof. 
Im Betrieb oder... In der Woh­
nung beim Famlllenstrelt, bringt 
das Nervensystem der Menschen 
aus den Fugen. Der Mensch be­
darf eben seiner Ruhe, nicht Ru­
he der Einsamkeit, sondern einer 
wohltuenden Stille nach dem Ar­
beitstag.

Neulich verließ Ich meine 
Wohnung im Stadtzentrum und 
wellte eine kurze Zelt lm Mikro­
rayon am llnkeh Ufer des Ir 
tysch. Hier stehen lm Rechteck 
sechs Wohnhäuser zu Je 80 Woh­
nungen und ein Dienstleistungs­
kombinat. In der Mitte — ein 
geräumiger Hof. Für die Kinder 
gibt es hier Sand,. Schaukeln, 
Rutschbahnen, einen Sportplatz. 
Hier auf dem Hof herrscht immer

reges Leben, hier wird ein hart­
näckiger Kampf gegen Ruhe und 
Stille ausgetragen.

EJn helles Kinderlachen hört 
man sich ja recht gern an. Be­
sonders lebhaft wird eg lm Hof, 
wenn die Kleinen aus dem Kin­
dergarten nach Hause kommen. 
Das Ist natürlich.

Aber, aber. Schon um 6 Uhr 
früh rattern Im Hof Motorräder, 
denn Jede dritte Familie besitzt 
einen solchen Feuerstuhl. Das ge­
dämpfte Gebrumm der Personen­
kraftwagen ist schon noch aus­
zuhalten. Besonders scharf ent­
brennt der Kampf gegen die Stil 
le nach Arbeltsschluß. wenn die 
Motorräder und Autos vielstim­
mig lm Olior rattern. Wenn aber 
die Halbwüchsigen sich abends 
Im Hof einfinden, dann vergrö­
ßert sich der Lärm auf das Dop­
pelte. Tags baden und angeln 
sie, abends lärmen sie bis In die 
späte Nacht hinein.

Der Hausordnung nach muß

um 23 Uhr In den Wohnungen i 
Ruhe herrschen. Aber hier wird I 
die Ordnung buchstäblich mit i 
Füßen getreten, denn die Musik- , 
truhen und Tonbandgeräte heu­
len die halbe Nacht hindurch, es i 
wird getanzt. Die dünnen Wände I 
und Dielen lassen einen all die- , 
sen Tumult miterleben. Beson- ! 
ders scharf gehen die Ruhestörer I 
an Ruhetagen vor. wenn ein Fa | 
mlllenfesl gefeiert wird. So Ist ' 
es Im Sommer. Wie laut mpg es ; 
hier Im Winter zugehen, wenn | 
alle Hausbewohner In den war- - 
men Stuben versammelt sind?

Die Wissenschaftler sind hier I 
machtlos. Den Straßcnlürm kann | 
man bekämpfen. In diesem Fall 
aber müßte die Hausverwaltung j 
energisch einschreiten und die Ein I 
wohner des Wohngebiets an Ihre 1 
Bürgerpflichten erinnern, zu de­
nen nicht In letzter Reihe die 
Befolgung der Hausordnung ge­
hört.

Elvira DORNHOF 
Semlpalatinsk

Briefpartner
gesucht

Die „Freundschaft" leistet 
mir große Hilfe beim Erlernen 
der deutschen Sprache. Nun 
möchte Ich durch sie auch gern 
mit Jemand In - Briefwechsel 
treten, um meine Kenntnisse zu 
erweitern.

Alla RYTSCHKO
722030

KHprH cua« CLP 
«pyHseucMR o6n.

C. KMMHIICKOe 
ya. 42

Der Obstgarten im Sow­
chos „Koturkulski", Gebiet 
Koktschetaw, nimmt eine 
Fläche von 150 Hektar ein 
In diesem Jahr erzielte man 
hier eine reiche Ernte. Schon 
über 600 Zentner Johannis 
und Himbeeren wurden ans 
Handelsnetz abgeliefert. Zur 
Zeit erntet man Äpfel und 
Pflaumen. Ein wahrer 
Enthusiast seines Berufs lei­
tet die Arbeiten im Obstgar 
ten. Das ist der Agronom 
Maksut Kasymow.

BILD: Die Apfellese ha* 
begonnen.

Foto: S. AWDEJUK

IV//? GRATULIEREN

Ä1
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Am 9. September feiern Ida 
nd Friedrich NEWETSCHER 

SHAL in Temirtau. Gebiet Kara­
ganda, goldene Hochzeit.

Wir gratulieren dem goldenen 
Brautpaar zu diesem denkwürdl 
gen Ereignis und wünschen 
Ihnen Glück und noch viele le 
bensfrohe Tage.

ün Auftrag aller Verwandten
H. GERBERSHAGEN

9. September begeht 
Elsa DUMMLER In Kamyschen- 
ka, Gebiet Semlpalatinsk. Ihren 
63. Geburtstag. Wir. Ihr? 
Jugendfreunde der 20er Jahre, 
gratulieren der Jubilarin herz 
lieh zzj diesem Lebenstag

wünschen Ihr die beste Oesund 
helt. Wohlergehen und noch 
viele frohe Lebensjahre.

Maria HOOGE. Maria und 
David BAY. Pauline PEK- 
KER. Maria WEBFR. Beate 
und Boris HARDER. Berta 
und Karl RUSCH. Martha 
ELSÄSSER. Maria und 
Alexander QUINDT. Olga 
und Georg HAFFNER. 
Klara und Alexondcr WIN­
TER. Emilio und Gottfried 
QUINDT. Berta und Leo 
SCHÄFER. Emma 
Jakob MÜLLER, 
und Jakob LANG, 
und Boris SUTSCHKOW 
Maria LOMONOSSOW X. 
Maria und Johannes WIL

und 
Emma 
.Annn
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Dabeisein

Zwanzigjährige 
entscheidet mit

und zupacken
Lillis Augen lächelten schel­

misch, als sie auf meine Frage 
„Wie alt?" mit Bereitschaft eine 
ziemlich komplizierte Antwort 
bot: „Bald schreite Ich Ins acht­
zehnte Jahr überl" Sie gebrauch­
te diesen Satz nicht zum ersten 
Mal. Die Intonation und Satzme- 
lodle hätte man nicht selbstver­
ständlicher hervorbringen kön­
nen.

In der Kantine des Sowchos 
„Kommunar". Rayon Molodjosh- 
noje. wird In diesen Herbsttagen 
angestrengt gearbeitet. Geschickt 
hantiert Lilli, eine der acht Mit­
arbeiter dieser Kantine, an ei­
nem der Tische mit Gemüse.

Das Durchschnittsalter dieser 
Mädchen liegt unter zwanzig. 
Doch welche Abgesllmmthelt in 
der Arbeit! Alle Vorgänge wer­
den exakt und ohne Hast ausge­
führt. obwohl die Mädchen nur 
die erste Saison zusammen arbei­
ten.

„Unser Sowchos hat beschlos­
sen. In diesem Jahr 1 Million 
Pud Getreide an den Staat zu 
liefern. Um diese hohen Ver­
pflichtungen einzuhalten, müssen 
alle Hebel In Bewegung gesetzt 
werden", meint die Leiterin der 
Kantine Walja Generhardt. „In 
diesen heißen Tagen sind es über 
200 Arbeiter, die gespeist wer­
den müssen. Dann muß hier, In 
der Küche, schon alles hem­
mungslos verlaufen."

Walja hat in der Gebietsstadt 
Buchhalter gelernt. Doch der 
Heimatort bleibt immer der be­
ste Ort auf Erden. Deshalb kehr­
te Walja nach Wolsk zurück. Mit 
der Arbeit war auch alles klar: 

Sie wird dort arbeiten, wo man 
sie am meisten braucht.

Der Arbeitstag beginnt hier 
um 5 Uhr. Und erst gegen Mit­
ternacht wird Feierabend ge­
macht.

„Sicher ist das viel", meint 
Lilli Heinze. „Doch die Mechani­
satoren haben es auf dein Feld 
nicht leichter. Außerdem gibt 
es la hin und wieder Ruhelage."

Die Getreideernte ist für den 
Sowchos elije ernste Sache. Sie 
fordert den Aufwand aller Kräf­
te und Möglichkeiten. Auch 
Schwierigkeiten werden viel 
leichter hingenommen und über­
wunden, denn alles geschieht 
hier im Namen der großen Ernte.

Vor einigen Tagen traf hier 
spätabends eine Gruppe Mecha­
nisatoren aus ; der Ukraine ein. 
3 Tage Fahrt hatten alle ziemlich 
mitgenommen. Und morgens soll­
te es aufs Feld gehen.

„Bis tief in die Nacht hinein 
hatten wir In der Küche zu tun. 
2—3 Stunden Schlaf, und schon 
wieder mußte man hoch, um das 
Frühstück zuzubereiten." Das 
teilte Elisabeth Delbert mit.

„Als ich nach der Schule In 
der Kantine arbeiten wollte, 
warnte man mich, es sei dort 
schwer", erzählt Lilli. „Was 
heißt aber schwere und was 
leichte Arbeit? Das muß Jeder 
persönlich auskosten, um darüber 
urteilen zu können. Deswegen 
entschloß Ich mich, in der Kü 
ehe zu arbeiten. Welterlernen? 
Bestimmt werde ich weiterlernen. 
Anders hat das ganze Tun keinen 
Sinn."

I. WARKENTIN
Gebiet Karaganda

Sie ist keine auffallende Schön­
heit. Auch kein übriges Wort 
kommt über ihre Lippen. Jedoch 
ihr gutmütiges Lächeln, ihre Be­
scheidenheit und ihr Fleiß, die Art, 
mit den Mitmenschen zu sprechen, 
ist gerade das, was letztere so an­
spricht. Mit 20 Jahren hat Hilde 
Müller schon den Huf einer der 
Bestinelkerlnnen dos Sowchos „40 
Jahre Kasachstan", Hayon und Ge­
biet Zclinograd, erworben. Melke- 
rin der I. Abteilung ist sie erst 
seit 2 Jahren, aber inan kann schon 
ein gültiges Urteil über ihre Arbeit 
fällen Im Halbjahr hat Hilde 1267 
Kilo Milch von jeder ihrer Kühe ge­
molken bei einem Plan von 1 300 
Kilo, und ihre persönliche Jahres­
verpflichtung ist 1500 Kilo. Das 
ist zwar keine Höchstleistung, aber 
man nehme ja in Betracht, daß sie 
eine Gruppe Erstlingskühe zu betreu­
en hatte. Und daß sie es ganz leicht 
mit ihren Pfleglingen hat, will sie 
nicht behaupten. Wenn man ordent­
liche Leistungen an den Tag brin­
gen will (und das will sie be­
stimmt). so kostet das recht viel 
Ausdauer und Mühe.

Vor kurzem ist das Mädchen De­
putierte des Gebictssowjets der 
Werktätigendeputierten geworden. 
Diese Wahl änderte manches, je­
doch nichts an den gewohnten

11/ IR gehen nicht zufällig auf 
’* die jüngste Arbeit von Lud­

milla Tschursina im Film „An der 
Ecke Arbat und Bubulinasstraße" so 
ausführlich ein. Bis jetzt lebten 
und kämpften ihre Heldinnen in 
heute schon fernen Zeiten. Zwar 
meint die Volkskünstlerin der 
RSFSR Ludmilla Tschursina mit 
Recht, daß auch ihre früheren Hel­
dinnen Charakterzüge besaßen, die 
Millionen Zuschauer ansprachen, 
doch warten die Anhänger ihres 
ausgeprägten und eigenartigen Ta­
lents mit Ungeduld darauf, daß ge­
rade dieser Film über die Leinwand 
geht. Sic hollen mit allem Grund, 
daß das Gegenwartsthema neuen 
Seiten der großen Begabung der 
Schauspielerin zur Entfaltung ver­
heilen wird.

Davon mit gewisser Sicherheit 
zu sprechen, erlaubt die erste Be­
kanntschaft mit dem Streifen, die 
in Anwesenheit des Bekannten 
Theater- und Filmschauspielers, des 
Volkskünstlers der RSFSR Jewgeni 
Leonow stattfand.

Jewgeni Leonow ist gleichsam 
der „Patenvatcr" von Ludmilla 
Tschursina. Hat sic doch, damals 
Absolventin der berühmten 
Schtschukin-Theaterschule, ihre er­
ste bedeutende Rolle zusammen mit 
Leonow gespielt — im Film „Die 
Don-Novelle", der nach den Moti­
ven der ersten Erzählungen von 
Michail Scholochow gedreht wurde. 
Dieser Streifen war in vielen Län­
dern erfolgreich. Auf dem interna­
tionalen Filmfestival in Delhi wur­
de er sogar mit einem der ersten 
Preise ausgezeichnet.

„Als Ludmilla Tschursina und 
ich erstmals bei den Dreharbeiten 
zusammenkamen", erzählt Leonow, 
„hatte sie erst einige wenige Klein­
rollen im Firn und im Wachtan- 
gow-Theater gespielt. Diese Arbei­

Umgangsformen: sie wird von 
den meisten Landsleuten geduzt 
und heim Vornamen genannt. Das 
ist aber keinesfalls das Zeichen 
des familiären Umgangs. Von ih­
ren Ratschlägen wird viel gehalten 
Der Doputlertenarbcit opfert Hilde 
viel Zeit, da doch ihre Tätigkeit 
«tat weit über die Maßstäbe Ihres 

eimatdorfes hlnausgoht. Sie hat 
Fragen im Gebietsmaßstab mitzu­
entscheiden. Das Mädchen ist Mit­
glied der Kommission für Angele­
genheiten der Jugendlichen und ei­
nes ihrer nächsten Probleme ist — 
die Wohnverhältnisse der Studenten 
der Zelinograder Hochschule für 
Bauingenieure verbessern helfen. An 
Hartnäckigkeit beim Erreichen ihrer 
Ziele fehlt es der jungen Deputier­
ten nicht. Zu ihrem nächsten Ziel 
gehört auch nicht zuletzt das Vor­
haben, eine landwirtschaftliche 
Hochschule zu beziehen. Indessen 
trägt sie zusammen mit den Mel­
kerinnen der ersten Abteilung zur 
Scmeinsamen Sache des ganzen

owchos bei. Das sind die erfah­
renen Melkerinnen Galina Pankina, 
Ella Meinhardt, Olga Fink u. a. 
Ihre Kolleginnen helfen ihr, sich 
weiter zu entwickeln und sich 
selbst zu erkennen.

Hedwig KUHN 
Gebiet Zellnograd

Foto: D. Neuwirt 

ten hatten es uns allen und vor al­
lem dem Regisseur der ,Don-No­
velle*. Wladimir Felin, ermöglicht, 
die ungemeine Begabung der da­
mals noch sehr jungen Schauspie­
lerin zu erblicken. Tschursina beein­
druckte mich schon damals durch 
ihre ungewöhnliche Arbeitslei­
stung. Ihre hohe schöpferische .Be­
sessenheit', das Bestreben, mög­
lichst viel von ihren Lehrern, den 
älteren Berufskollegen, zu über­
nehmen. rührten uns alle nicht nur 
tief, sondern machten uns auch

Eine Schauspielerin 
und ihre Heldinnen
des künftigen Erfolgs der Schau. 
Spielerin sicher. Ihre wertvollen 
Eigenschaften als Darstellerin ver­
knüpfen sich mit großer Mensch­
lichkeit, mit seelischer Großzügig­
keit und mit erstaunlicher schöpfe­
rischer Uneigennützigkeit.

Als sie die Titelrollen in den 
Streifen .Wirineja', und .Ljubow 
Jarowaja' verkörperte, bot sie eine 
neue interessante Deutung dieser 
Gestalten.“

„Meine Auffassung der Gestalt 
von Jarowaja hat sich gewisserma­
ßen gewandelt", erzählt die Schau­
spielerin-

Früher wurde die Jarownja in 
der Regel als reife und unbeugsa­
me Revolutionärin dargestellt, mir 
schien es jeddeh interessanter, die-

An die *20— HO Kraftwagen mll 
Getreide der neuen Ernte treffen 
täglich am Kombinat für Getreldo- 
erzeugnisse In Atbassar, Gebiet 
Zelinograd ein. Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit Er­
na Bopp prüft schnell und genau 
die Qualität de< Getreides. Diese 
Arbeit verrichtet sie bereits 12 
Jahre und hat darin große Erfah­
rung.

Foto: J. Kasakow
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se Gestalt im Prozeß ihres Werdens 
zu zeigen, den Weg der Heldin zu 
der Revolution und zu der Wahr­
heit darzustellen, für die die Kom­
munisten kämpfen. Ich wollte auch 
sehr, daß die Ljubow Jarowaja im 
Film als eine reale, eine lebendige 
Gestalt handelt, daß der Zuschauer 
ihr glaubt. Sie liebt und haßt stark 
un<| seblstlos."

Die Begabung Ludmilla Tschur­
sinas hat ihr geholfen, auch sehr 
komplizierte und mannigfaltige 
Rollen in den Filmen „Shurawusch- 

ka". „Der dunkle Strom", und 
„Olessja“ erfolgreich zu spielen.

Im Streifen „Shurawuscfrka" ent­
faltet sich die Handlung in einem’ 
russischen Dorf. Shurawuschka — 
„Kranichlein" — nennen die Dorf­
bewohner die Heldin von Ludmilla 
Tschursina für ihre Schönheit, 
die innere und die äußere, und für 
ihre Treue in der Liebe.

„Das Wesen dieser Gestalt ist 
die moralische -Reinheit und die gei­
stige Stärke", sagt Ludmilla 
Tschursina.

„Meine Heldin kennt keine Kom­
promisse. Sie trägt ihre Treue zur 
wahren Liebe durch ihr ganzes Le­
ben— dadurch bilden die vielen Sei­
ten ihres Wesens eine Einheit."

Auf dem Internallonalen Film­

festival in San-Sebastian wurde 
Tschursina mit einem Preis für die 
beste Frauenrolle gewürdigt.

Im neuen Fiim „Priwalows Mil­
lionen", der nach dem gleichnami­
gen Roman von Mamin-Sibirjak 
gedreht wird, spielt Ludmilla 
Tschursina eine der Hauptrollen.

„Dies ist gewissermaßen eine 
Rückkehr zu dem Thema, das mich 
am Anfang meines Wegs, im Film 
.Der dunkle Strom', der ebenfalls 
vom Leben im Ural handelt, begei­
stert hatte", sagt sie.

Die seelische Großzügigkeit, die 
Liebe zu den Menschen und der 
Optimismus Ludmilla Tschursinas 
erklären in hohem Maße auch ihre 
gesellschaftliche Aktivität. Die Volks­
künstlerin der RSFSR und Inhabe­
rin des Staatspreiscs der RSFSR, 
der den Namen der sowjetischen 
Filmregisseure Brüder Wassiljew 
trägt, ist im Metallbearbeitungs­
werk Ishory bei Leningrad ein gern 
gesehener Gast, der nicht lange 
auf sich warten läßt. Die Arbeiter 
dieses Betriebs wissen, daß sic bei 
Ludmilla Tschursina, Delegierte der 
Unionskongresse des Komsomol 
und der Gewerkschaften, immer ei­
nen sachlichen Rat. kameradschaft­
liche Interessiertheit und, wenn nö­
lig, auch Unterstützung bei der Lö­
sung dieses oder jenes Problems 
finden werden.

In der letzten Zeit sieht man die 
Schauspielerin recht oft auch in 
einigen Forschungseinrichtungen ih­
rer Heimatstadt Leningrad. Sio be­
reitet sich wieder darauf vor, eine 
Zeitgenossin zu spielen. Diesmal 
soll Tschursina eine junge Wis­
senschaftlerin darstellen. Wünschen 
wir ihr also viel Glück und neue 
schöpferische Erfolge.

F. ANDREJEW

(Aus: „Sowjetfrau")

Der 
verwirklichte 
Wunschtraum

Ihre Wunschträume waren in Er­
füllung gegangen. Sie kehrte in ihr 
Heimatdorf Galka zurück und be­
gann ihre Lehrtätigkeit. Gab es 
wohl ein besseres Glück für sie?

Else Dummler war einst selbst 
. Bestschülerin. Nicht nur im Ler­
nen, sondern auch im gesellschaft­
lichen Leben war sie immer aktiv. 
Bekam ein Schüler aus ihrer Klas­
se eine schlechte Note, so half sie 
ihm, das Versäumte r.aehzuhofen. 
Else ging nach der -Schule mit ih­
ren Freundinnen gern zum Wolga­
ufer oder las ein schönes Buch.

„Sie wird mal eine tüchtige Leh­
rerin werdenl“ meinte man im Leh­
rerkollektiv. Das war auch ihr 
Wunschtraum, der in Erfüllung 
ging-

Während des Krieges kam Else 
Dummler- hl ein Dorf im Gebiet
Tjumen, wo sie ebenfalls anfäng­
lich den Lehrerberuf ausübte, spä­
ter kam »ie in das Gebiet Kuiby­
schew. wo sie am Bau einer Erdöl­
leitung beteiligt war.

Nach dem Krieg hatte sie es 
nicht leichter. Vater und Mutter 
waren, ans Krankenbett gefesselt, 
ihre Schwester war Invalid. Else 
hatte für ihre Eltern und auch für ei­
ne verwaiste Nichte zu sorgen. Als 
die Eltern schon nicht mehr am Le­
ben waren, kam Eise nach Kamy- 
schcnka im Gebiet Sernipalatinsk 
und bekam die Stelle einer Ver­
käuferin. Auch hier genoß sie dank 
ihrer Hilfsbereitschaft Achtung bei 
ihren Kollegen.

Jetzt ist Else Dummler im Ruhe­
stand. Sic hat ein schönes Eigen­
heim mit Garien, Kleinvieh und Ge­
flügel und hält das alles selbst in 
Ordnung. Sie wird von den Men­
schen im Dort sehr geehrt. Viele 
Briefe bekommt die alte Lehrerin 
von ihren ehemaligen Zöglingen, 
die heule Ingenieure, Lehrer, Agro­
nomen, Getreidebauern sind. Sie 
danken ihr dafür, daß sie sie zu 
echten Menschen erzogen hat.

G. HAFFNER

Gebiet Semipalatinsk

Handelt es sich um die Kiimpel- 
| arbeit, so singt inan tradlllonsge- 
i maß alle Loblieder dem starken 
i Geschlecht. Der Kumpelberuf ist 
gegenwärtig auch wirklich vorwie- 

I gend ein männlicher. Die Männer 
teufen Schächte ab und treiben 
unterirdische Strecken vor, bauen 
Kohle ab und fördern sie zutage.

.,Es wäre aber unrecht, die 
| Frauen ganz in den Schatten Ire- 
i len zu lassen", meint Olga Fitz, 
I diplomierter Ingenieur der tcchiii- 

schen Abteilung in der Grube 
..Michailowskaja" von Karaganda. 
..Sie sind ja auch heute noch eine 
bedeutende Kraft, die zur erfolg­
reichen Kohlengewinnung bei­
trägt."

Die Meinung von Olga Fitz wiegt 
besonders schwer, weil sie schon 
seit Jahren Vorsitzende des Frauen­
rats des Betriebs Ist. Und da gibt 
es ein großes Stück Arbeit. Zum 

I Wirkungskreis des Frauenrats ge- 
| hören die Sorge um gute Bekösti- 
I gung der Kumpel, die Kulturarbeit 
I In der Belegschaft. die Paten­
arbeit in den Schulen, In welchen 
der Kumpelnachwuchs lernt, die 
Freizeitgestaltung im Kollektiv 
und die Wohleinrichtung des Gru­
bengeländes sowie der Betriebsge­
bäude. Die Aktivistinnen des Frau­
enrats sind unbedingt dabei, wenn 
man die Bergleute für ihre hervor­
ragenden Leistungen ehrt. Wer 
sonst, wenn nicht die Frauen besor­
gen ein schönes Geschenk für die 
Arbeitshelden, beschenken sie mit 
prächtigen Blumensträußen?

Und außerdem? Ja. außerdem 
versieht jede Frau des Kollektivs 
von „Michaiowskaja" gewissenhaft 
ihre Arbeitswacht, jede auf ihrem 
Arbeitsplatz, In der Verwaltung. 

1 in den Lampenkammern, an den 
I Förderanlagen, in der Spcisehalle 
I und im Kindergarten. Dutzende 
tüchtige Arbeiterinnen — In Reih 

I und Glied. Eine bedeutende Kraft, 
I welche zur hochproduktiven Tälig- 
I kelt der ganzen Belegschaft we­

sentlich beiträgt

UNSER BILD: Olga Filz. Inge­
nieurin und Vorsitzende des Frau­
enrats der Grube „Michailowskaja"

Arbeiterinnen 
in Reih und Glied

SEITDEM Frau Rosa Klein in 
einem mehrstöckigen Haus 

wohnt, fühlt sic sich ganz frei von 
den Sorgen um das I laltbarmachen 
von Gemüse und Obst für den Win­
ter. Nicht etwa, weil es Ihr nicht 
mehr darum ist, Gemüse für den 
Winter vorrätig zu machen, 
sondern, weil sie jetzt ei­
nen (wie cs ihr scheint) 
triftigen Grund dafür hat — da 
gibt's doch jetzt keinen Keller, wo 
alles so schön hält. Zweitens ist sie 
poch von Ihren bitteren Erfahrun­
gen im vorigen Jahr satt, da 
eines Tages (cs verdirbt ihr bis 
heule noch die Stimmung, wenn 
sie daran denkt) etwas In der Kü­
che losdonncrte — das waren die 
konservierten Gurken in Gläsern, 
die platzten. Das wäre aber noch 
nicht das Schlimmste — ihre frisch 
renovierte Küche litt auch darun­
ter. Auch die Tomaten gerieten ihr 
nicht, sie waren zu sauer. „Nun, 
jetzt ist's aus mit dem Konservie­
ren", dachte damals Frau Rosa.

Sie ahnte aber nicht, daß der Be. 
such, den sic Ihrer allen guten Be­
kannten abstatlen wollte, Ihren 
Entschluß ändern würde. Sie ging 
einfach Frau Minna Luft besuchen. 
Und was meinen Sie? Die war ge­
rade (zu ihrem Glück) in bester 
Stimmung beim Konservieren von 
Gemüse. Ihre erste Frage war na-

Nimm doch Vernunft an!
Vor geraumer Zeit war In der 

„Freundschaft" der Beitrag „Hel­
len. aber ule?" von Hilde Anzen­
gruber veröffentlicht. Darin erzähl­
te die Autorin, zu welch traurigen 
Folgen der Mißbrauch von Alkohol 
in einer Familie führte. Manche 
Llebhabor des Alkohols haben aber 
für sich bis heute noch keine Leh­
re gezogen.

Bereits seit 8 Jahren kenne Ich 
die Familie Gerber aus dem En­
gels-Sowchos. Als das l'mnlllcn- 
Oberhaupt Alexander Gerber um

Frau Minnas
türlich, ob Frau Rosa schon was 
für den Winter vorbereitet hätte. 
Da teilte letztere Frau Luft ihre 
Not mit dem mißglückten Konser­
vieren; sie habe doch alles genau 
nach dem Buch gemacht.

„Na, meine Liebe", erwiderte Ihr 
Frau Minna, „ich mache Schon 
mein Lebtag Vorrat für den Win­
ter und niemals ist mir was futsch 
gegangen. Wenn du meinst, daß 
ich meine Erfahrungen aus den 
Büchern schöpfe, so Irrst du dich. 
Das alles überlieferte mir meine 
Mutter, und sic halte das von der 
Großmutter... Die Gurkenzeit Ist 
jetzt sowieso schon vorbei", meinte 
Frau Minna, „aber Tomaten kannst 
du noch kriegen, und |e|ü könn­
test du zuschaucn, wie Ich das ma­
che. Ich wasche die Gläser und 
Deckel in heißem Wasser unter 
Beigabe eines Waschmittel*, dann 

' spüle ich sie und stelle sie umge­
kehrt zum Auslaufen. Sauberkeit 
ist nicht nur für Gläser, sondern 
ebenso für alle Geräte notwendig, 
mit derfen die haltbar zu machen­

seine zukünftige Frau Lydia warb, 
versprach er inr Liebe und Ehe­
glück fürs ganze Leben. Wie hat 
»Ich aber dieses Eheleben In Wirk- 
lichkeit gestaltet?

Alexander Jakowlewitsch kann 
man zu beliebiger Zeit mit einet 
Schnapsflasche anlrcffen. Daher Ist 
er auch jeden Tag betrunken. Auch 
<jamal$. als er in'unserem Sowchos 
als Schofför zu arbeiten begann, 
war er stets, sogar während der 
Arbeitszeit, beschwipst. Man halle 
Ihm des öiteren Vprwürfe gemacht

„Konservierungslabor“
den Lebensmittel in Berührung 
kommen, z. B. Löffel usw.

Zum Konservieren nehme ich ein­
wandfreie mittlere und kleine To- 
maten mit dicken Schalen, entferne 
die Stiele, wasche die Früchte In 
kaltem wasser. Bevor man die To- 
njaten in Gläser schichtet, legt man 
ein Lorbeerblatt, eine Schote Papri­
ka, 1—3 Nelken, schwarzen Pfef­
fer, eine Knoblauchzehe, Petersilie, 
Dill hinein. Dann schichte ich die 
Tomaten in die Gläser und gieße 
die Marinade darüber. Ein Liter- 
Glas faßt gewöhnlich 630 g Toma­
ten und 350 g Marinade, letztere 
soll die Früchte unbedingt decken. 
Für scharte Marinade braucht man 
500 g Essig, 400 g Wasser, SO g 
Zucker. 35 g Salz, für leise Marlpa, 
de — 200 g Essig und etwas mehr 
Salz. Rote Tomaten sollte man lie­
ber ohne Essig konservieren, weil 
»le genügend Säure enthalten.

„Das Ist wohl einer meiner Feh­
ler, daß meine Tomaten zu sauer 
waren — Ich gebrauchte Essig", 
unterbrach Frau Ros» die Erzäh­
lung Ihrer Bekannten „Grüne To­
maten sollte man vor dem Ein­

schichten am Stiel 1—2 cm tief 
durchstechen. Die Gläser muß man 
mit reinen Blcchdedceln decken jjnd 
»>t in eine Kasserolle zuu) Wär» 
men stellen (bei 50— WJ Grad), auf 
den Boden der Kasserolle lege ich 
ein Holzgitter, damit, die Gläser 
nicht platzen. Das Wasser soll nur 
leise sieden (nicht kochen!). Von 
dem Augenblick an, in dein das 
Wasser zu kochen beginnt, und der 
erforderlich« Hitzegrad erreicht ist. 
beginnt die Sterlllaierung. Die To­
maten In 0.5-l-Gläsern darf man 
nur 5—7 Minuten sterilisieren, in 
l-l-Gläsern — 8—9 Minuten. 
Nach der Sterilisierung nehme ich 
die Gläser heraus und schraube 
sie fest Es ist empfehlenswert, die 
Glaser bis zum völligen Erkalten 
uiiizuslülpen. Des ist wohl keine 
große Kunst, nur muß man alles 
sehr genau machen."

Frau Rosa ging nach Hause mit 
dem festen Entschluß, es noch mal 
mit dem Konservieren zu versu­
chen. Solange es noch Tomaten 
gibt — schnell aul den Marktl

L|na LOCK

und ihn zur Vernunft ermahnt 
Nicht» nah sber S.h .u.oa » 
die Leitung gezwungen. ihn zu en: 
lassen. Man stellte ihn als Plante« 
»Arter ein. aber es blieb alles bein­
alten. Auch später, als AU-sande 
im 3. Wagenpark arbeitete, dauert, 
dir alte Leier lort-

Eine Schande für einen Man i, 
der in etwa 2 Jahren In den Ruhe 
stand geht, Vater einer kinderrei- 
eben Familie Ist Was für ein Vor­
bild Ist sc\lch ein Vater für «eine 
Kindar?! Seine Freu LvJia nat 6 
Kinder geboren und gr.ißgezogen , 
Alle haben Mutfl-wlmlhihlung, Sie 
selbst arbeitet noch, muß <elb,-i 
Futter lür das Vieh u. a. besorgen,

da d.<h der Mann dtn ganzen Tag 
betrunken herumgeht und von ihm 
keine Hille zu erwarten ist. Die 
Freu wollie sich scheiden lassen. 
1a es doch fm sie und die ganze 
Familie eine Schande Ist. so weiter 
zu leben, aber der Mann drohte ihr.

Ich möchte Alexander Gerber zu 
seinen Menschen- und Elternpllich-I 
len ermahnen. Es Ist Zett, sich zu 
indem Denke daran Alexander, ob. 
du für deine Familie schon was 
lutes gemaeni nast Nimm dnch: 
•ndiidH^wnjl weide ein

A SNHM

Gebiet Karegende
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Rassul 
Gamsatow 
50 Jahre
alt

Der awarische sowjetische Dich­
ter und Volksdichter Dagestans 
kam -am 8. September 1923 in der 
Bergsiedtune Zada, Rayon Chun- 
sach; als Sonn des Dichters Gamsat 
Zadasa zur Welt.

Rassuls erste Lehrer waren sein 
Vater und seine Mütter. Sie galten 
ihm.als Vorbild in allem, was man 
im ■Jnenschlichcn Leben gutheißen 
kann- Sie waren es, die ihn lehrten, 
die Menschen zu lieben und zu 
achten, ihnen in der Arbeit und im 
Ringen um ein glückliches Leben 
zur Seite zu stehen, die Naturreich, 
tümer zu hüten und zu schätzen, 
für die Heimat das Leben cinzuset- 
zen,'wenn sie von Feinden be­
droh), ist.

Rässul Gamsatow arbeitete eine 
Zeiltang als Lehrer. Aber der wis- 
sensdurstige künftige Dichter gab 
sieb mit seinem 'bisher erworbenen 
Wissen nicht zufrieden. 1945 bezog 
er das Gorki-Institut für Literatur 
in Moskau, welches er 1950 erfolg­
reich absolvierte. Seine erste Ge­
dichtsammlung erschien 1943 unter 
dem Titel „Heiße Liebe und bren­
nender Haß".

In den Gedichten, denen das 
Kriststhema zugrunde liegt, be­
singt Rassul Gamsatow den Hel- ■ 
dehmut der'Sowjetmenschen an der 
Fröht und im Hinterland. In den 
Gedichtsammlungen „Unsere Ber- 
Se“, „Mein Land“, „Die Heimat 

es Bergbewohners", „Ein Wort 
über den ältesten Bruder", „Dage- 
stanischer Frühling". „Mein Herz 
ist in den Bergen" schildert der 
Dichter das Leben’ des sozialisti­
schen Dagestans, die Wandlung 
in der Psychologie der Bergbe­
wohner. die unverbrüchliche Freund­
schaft der Völker der Sowjethei- 
mat.'ieigt den Widerstand der Ju- 

I gend den alten, abgelebten Sitten 
und Bräuchen gegenüber, zeichnet 
das Ringen der Mädchen und Jun­
gen um das Recht zu lieben, um 
diè Gleichberechtigung der Frau.

Das Schaffen Rassul Gamsa­
tows ist kennzeichnend durch seine 
frische Lebensauffassung, das na­
tionale Kolorit, durch die Fähig­
keit,’ die Menschen und die heimat­
liche Natur innig und ausdrucksvoll 
zu zeichnen. Für den Sammelhand 
von Gedichten und Poeme „Mein 
Geburtsjahr" wurde Gamsatow mit 
dem-Staatspreis und für die Ge­
dichtsammlung „Hohe Sterne" mit 
dem Leninpreis gewürdigt. Große 
Popularität erwarb sich die lyri­
sche Erzählung „Mein Dagestan“ 
(L’ und 11. Teil).

Rassul Gamsatow schreibt auch 
für Kinder. Sehr beliebt bei den 
kleinen Lesern ist das Werk „Mein 
Großvater ". Auch durch seine lile- 
ratyrkritischen Beiträge, die Über­
setzungen der Werke Puschkin', 
Lermontows, Majakowskis U. a. 
ins Awarische hat sich Gamsatow 
einen Namen gemacht. Groß ist 
seine Liebe zu dem Schaffen Pusch- 
kÖ)s. Gamsatow sagt, daß er 
Puschkin bis an sein Ende erge­
ben sein wird. Besonders gut lernte 
Gamsatow den russichen Dichter 
verstehen, als er die Poeme „Polta­
wa'. „Der eherne Reiter“ und ande­
re, Poeme von ihm übersetzte. Der 
Gedichtband Puschkins ist immer 
mit ihm als ein Dokument der Zu­
gehörigkeit Gamsatows zur Dicht­

kunst, wie der Volksdichter Da­
gestans selbst sagt.

Die Werke Rassul Gamsatows 
sind in viele Sprachen der Völker 
der UdSSR und des Auslandes 
übersetzt und haben einen breiten 
Leserkreis in der ganzen Welt ge­
funden. Er war Deputierter des 
Obersten Sowjets der 6.—8. Legis­
laturperiode. 1962—1966 war er Mit­
glied des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, ist Mitglied 
des Komitees für Solidarität der 
Länder Asiens und Afrikas, leitet 
die Schriftstcllerorganisation Dage­
stans seit 1951. Rassul Gamsatow 
ist Träger des Leninordens, dreier 
anderer Orden und Medaillen. Er 
gehört zu den bedeutendsten Ver­
tretern der multinationalen sowje­
tischen Poesie.

Der Dichter erfreut sich an der 
Schönheit der Menschen, freut sich 
darüber, daß sie sich unter den 
neuen sozialistischen Lebensver- 
hâllnissen entwickelt haben. Er ist 
ständig unter ihnen und leistet 
nebst seiner schöpferischen auch 
eine große gesellschaftliche Arbeit: 
hält Vorträge für die Jugend, führt 
Gespräche mit ihr durch die Zei­
tungen in Form von Fragen und 
Antworten, ruft sie auf, wahre 
Menschen zu sein und aktiv am 
kommunistischen Aufbau teilzuneh­
men. verantwortlich für sich und 
seine Heimat zu sein. Gamsatow 
bekennt, daß er, wenn er auch 
kein Dichter geworden, doch ein 
treuer Staatsbürger der großen 
Sowjetheimat geblieben und stolz 
auf sie auch als Dichter wäre. Er 
erklärt, daß es einerlei ist, wel­
chen Beruf der Mensch ausübt 
Wichtig ist, der Heimat und den 
Menschen gegenüber ehrlich zu 
sein.

Zur Zeit arbeitet Rassul Gamsa­
tow am dritten Buch „Mein Dage­
stan", in dem seine große Auf­
merksamkeit der Frau gegenüber | 
zum Ausdruck kommt. Unlängst 
erschien seine Sonettensammlung, 
die er seiner Frau und seinen drei 
Töchtern widmete. In diesem Buch 
äußert er den Gedanken, daß es 
keine höhere Dichtkunst als die 
Dichtkunst der Liebe gibt.

Achtung der Frau gegenüber ist 
Tradition der Bergbewohner, und 
Rassul Gamsatow schließt sich ihr 
von ganzem Herzen an. Sehr be­
müht ist er um die ästhetische Er­
ziehung der Jugend, ist immer be­
reit, ihr zu helfen und ruit sie 
wiederholt auf, die alten Menschen 
zu ehren, da sie viel erlebt, viele 
Erfahrungen gemacht haben und 
zum Besseren raten können. Gam­
satow ist bereit, allen Menschen, 
die Dagestan besuchen, das Stre­
ben mitzugeben, in Frieden und 
Eintracht mit allen großen und 
kleinen Völkern zu leben.

L. MUNCH

Den 
„Shiguli"- 
ßesitzern 
zu Diensten

Zum 30. September wird die 
Montage des Ausstellung«- und 
Verwaltungsgebäude' der Station 
für Betreuung der Kraftwagen an 
der Warschauer Chaussee in Mos­
kau abgeschlossen sein. Das ist 
eine unikale Anlage, die erste in 
der Sowjetunion, die dritte der 
Welt (neben Italien und den 
USA. (Bild Oben).

Der Entwurf ist in der Werkstatt 
Nr. II des Instituts „Mospro- 
jekt 2" erarbeitet worden. Die 
erste Baufolge des Komplexes — 
die Station für Betreuung der 
Personenwagen „Shiguli"—funktio­
niert. Sie ist imstande, 360 Wagen 
je Schicht (acht .Stunden) zu be­
treuen. die Produktionsfläche der 
Station beträgt ja«30 000 Quadrat­
meter. Die gesamte Station ist 
überdacht. Das Problem der Be­

leuchtung ist mit Hilfe von Flak­
leuchten originell gelöst. Ihre Kap­
pen aus organischem Glas vertei­
len das Licht gleichmäßig auf die 
ganze Dachfläche.

Gegenwärtig geht die Montage 
der Kreuzrohrträger des Verwal­
tungsgebäudes ihrem Ende zu. 
Sein Dach wird die Form einps 
regelmäßigen Dreiecks haben und 
jede Seite 120 Meter lang sein. 
21 Rohrsäulen werden diese gewal­
tige Überdachung tragen. Unmit­

telbar darunter, d. h. im oberen 
Geschoß des Gebäudes, wird ein 
Museum des vaterländischen Auto­
mobilbaus untergebracht sein. 
Die Montage wird mit Hilfe pro­
visorischer Stützen geführt. die 
sich um das gigantische Dreieck 
bewegen (drei davon sehen Sie 
auf dem Bild links). Die Moskauer 
Bauarbeiter sind keine Neulinge 
in dieser Sache. Beim Bau des 
Kongreßpalast' im Kreml wandte 
man dieselbe Methode an.

Bei der Montage von Stahlkon­
struktionen tun sich besonders 
die Jugendlichen hervor. Der 24jäh- 
rige Komsomolze Gennadi Fedos­
sejew ist bei der Montage eines 
Sechspfeilerstoßes beschäftigt
(Bild unten. Mitte). Allmonatlich 
erfüllt er sein Soll zu 140 — 150 
Prozent. Er ist Hochmontagearbei­
ter, besitzt die 4. LohnStufe. Kom­
somolze seit 1964 und arbeitet im 
Trust „Mosprommontash", Bau­
verwaltung Nr, 118.

Der Baubrigadier Jewgeni Iwa­
nowitsch Swonko (Bild rechts, un­
ten) ist gut gelaunt. In diesem 
Jahr war seine Brigade zwei Quar­
tale naiheinander die beste in der 
Bauvcrwaltung Nr. 153 des Trusts 
„Mosstroi 20". Bereits sechs Mo - 
nate überbietet die Brigade ihr 
Soll zu 30—40 Prozent.

Text und Fotos: Arkadi Schmelew

Moskau

Bequemlichkeiten 
für das Dorf

Die Bebauung des experimenta­
len Versuchsteils des vereinten 
Gehöfts der Reisbausowchose 
„Zelihny" und „Kasachstan", die 
unlängst auf dem Neulandmassiv 
Ksylkum gegründet wurden, hat 
begonnen. Dieses Zentrum wird 
beide Siedlungen zu einem einheit­
lichen' architektonischen Ensemble 
vereinigen. Ein- und zweigeschos­
sige Wohnhäuser, verschiedene 
Administrativgebäude, eine Schu­
le. em Warenhaus, ein Kranken­
haus und andere Bauten werden 
die Siedlung zieren. Mehrere 
Objekte bilden einen Block und 
befinden sich unter einem Dach. 
Das bietet mehr Bequemlichkeiten, 
senkt um vieles die Baukosten. Das 
Kulturzentrum soll ferner einen 
großen Park mit einem künstlichen 
Wasserbehälter erhalten.

Zur Zeit gibt es in der Republik 
auf dem flachen Lande über 21 000 
Wohnorte, erzählt der Leiter der 
Verwaltung für Landbauwesen,

Planung und Bebauung ländlicher 
Wohnorte des Staatlichen Rats für 
Bauwesen des Ministerrats der 
Kasachischen SSR A. -N. Smolen- 
ski. In den nächsten 10—15 Jahren 
werden es nur noch etwas über 
6 OOO bleiben, aber diese vergrö­
ßerten Siedlungen müssen mit 
solcher Berechnung bebaut, werden, 
daß der städtische Komfort und 
die Anmut des Dorfes sich in ihnen 
möglichst glücklicher vereinen.

Wie soll eine ländliche Siedlung 
aussehen? Eine Antwort auf diese 
Frage wird Ende des Planjahr- 

i fünfts der Abschluß des Experi- 
mental-Musterbaus geben, der zur 
Zeit in 24 Wirtschaften verschiede­
ner Natur- und klimatischen Zo­
nen der Republik geführt wird.

In der Ksylkumsteppe wird die 
Bebauung im Industrieverfahren 
geführt und wird im Verlaufe ei­
nes Jahres abgeschlossen sein.

(KasTAG)

Neue 
Briefmarken

Das UdSSR-Postmlnlste- 
I rlum hat eine Briefmarke zum 
I 600. Geburtstag des aserbaldsha- 
I nischen Dichters Imadeddln Nasl- 
j ml herausgegeben.
I Die dunkelbraune 4-Kopeken- 
i Marke zeigt vor dem Hlnter- 
I gründ mittelalterlicher städtl- 
' scher Bauten und einer Bergland­
schaft ein Bild des Dichters.

Ebenfalls wurde eine Serie 
I von fünf Marken mit Motiven 
aus der Flora der UdSSR In 
Umlauf gesetzt. Sie zeigt auf 
Kunstdruckpapier Heilpflanzen.

(TASS)

JÜCHERHARKT

Sandor RADO

Deckname: Dora
13. Fortsetzung

Als Ich Lene und ..Jim" zum 
Chiffrieren einsetzte, konnte das 
Material viel schneller verarbei­
tet werden. Aber auch sie waren 
schon mit Arbeit überlastet. Le­
ne kümmerte sieb um die Ver- 
waltungsangelegenhelten von 
„Geopress", sie leistete Kurier­
dienste und hatte außerdem noch 
unsere zwei Kinder zu betreuen. 
..Jim" erledigte neben seiner 
Funkarbeit bestimmte Aufgaben, 
die ihm die Zentralen stellte.

Das Land erwartete das gan­
ze Frühjahr und die ersten Som 
merwochen hindurch den Ein 
marsch der Deutschen. Die all 
gemeine Mobilmachung, die die 
•Regierung angeordnet hatte, traf, 
auch uns: .J’akbo" wurde zum 
Militärdienst eingezogen. Da 
durch brach der Kontakt zu un­
seren besten Informanten ab, zu 
Leuten wie „Long”, „Salier", 
„Luise" und „Agnes".

. Glücklicherweise gelang cs 
„Pakbo" bald, freigestellt zu 
werden. Er kehrte nach Bern 
zurück. Viele Reservisten wur-

äf ijdgn entlassen, die Gefahr einer 
^deutschen Okkupation war In­
zwischen vorüber. Als uns das 
aüs zuverlässigen Quellen bc 
stätfgt wurde, stellten wir die ... . -----------  au{ dle u)Cga]e-Vorbereitungen 

«♦‘Arbeit ein.
Am 17. OktoAm 17. Oktober 1942 trat ein 

Ereignis ein, das für unsere 
.-‘prganlsatton -gefährlich werden

konnte. Die Schweizer Polizei 
verschaffte sich Zugang zur Woh­
nung des Ehepaars Hamel In der 
Rue de Garauge, führte eine 
Haussuchung durch und nahm 
unseren Funker Edmont Hamel 
(„Eduard") fest.

Die Polizei war gegen ein­
undzwanzig Uhr In das Haus 
eingedrungen. Edmont war ge­
rade dabei, die Antenne an sein 
Funkgerät anzuschließen, denn 
wenig später sollte die Sendung 
beginnen. Da hörte er von un­
ten, wo sich der Laden befand. 
Lärm. Jemand donnerte gegen 
die verschlossene und verriegelte 
Tür. Olga Hamel nahm hastig 
die auf dem Tisch liegenden 
chiffrierten Funksprüche, trug 
sie In die Küche und wart sie 
Ins Feuer. Dann griff sie 
das Gerät und brachte es durch 
die Hintertür in den' kleinen 
Lagerschuppen, legte es in eine 
vorbereitete Grube und füllte sie 
auf. Schloß und Riegel wider­
standen den Schlägen mehrere 
Minuten lang, so daß es Olga 
noch gelang, die verräterischen 
Spuren zu beseitigen. Als sie 
In die Wohnung zurückkehrte, 
hörte sie die Polizisten die Trep­
pe heraufstürmen.

Bel der polizeilichen Vor 
nehmung hatte Edmont überzeu­
gend seine Rolle gcspjelt. Da 
keine Beweise gefunden worden 
waren, mußte Ihn der Untersu­
chungsrichter laufenlassen.

Der Grund seiner Verhaftung

zerstreute In einer Hinsicht un­
sere Befürchtungen. Es stellte 
sich nämlich heraus, daß man bei 
ihm nach Literatur gesucht hat 
te. Am Tage zuvor hatte die 
Genfer Polizei seinen Bruder 
verhaftet, als er sozialistische 
Literatur In ein Illegales Quar­
tier brachte. Der Bruder halle 
mit unserer Gruppe nichts zu 
tun. und auch Edmont leistete 
keine illegale Parteiarbeit. Wir 
konnten etwas erleichtert. aufat­
men, obzwar dieser Zwischenfall 
die Polizei auf Edmont hatte auf­
merksam werden lassen.

„Rosa" war das jüngste Mit 
glied unserer Gruppe: Im De 
zember 1942' war sie drclund 
zwanzig Jahre alt geworden. Ob­
wohl von festem Charakter, zu­
rückhaltend und aufopferungs­
voll, verfügte sie neben diesen 
positiven Eigenschaften doch 
auch über negative: Sie war 
nicht vorsichtig und umsichtig 
Eenug — Merkmale, die sich 

el den Illegalen meist erst Im 
Laufe langer Jahre herausbll 
den.

„Rosa" arbeitete ziemlich gut. 
Sie begann rechtzeitig mit der 
Sendung, gab den chiffrierten 
Text fehlerfrei durch und erfüll­
te Ihre Kurieraufträge diszipli­
niert und pünktlich. Wir ahnten 
nicht, daß sie die Regeln der 
Konspiration verletzt haben könn­
te. Und dennoch traf das 
Schlimmste ein.

In dem Friseursalon, In den 
sie zu gehen pflegte, lernte „Ro­
sa" einen Friseur namens Hans 
Peters kennen, einen Jungen 
Deutschen, der seit Langem in 
der Schweiz lebte. Er erzählte 
„Rosa", er gehöre einer Illega­
len Widerstandsgruppe an, sei 
Antifaschist und Kommunist.

„Rosa" behauptete nämlich spä­
ter, als die ersten Mitarbeiter 
unserer Gruppe hochgingen und | 
der Verdacht unter anderem auf | 
Peters fiel, hartnäckig, daß er • 
Kommunist sei.

Ihre Jugend und Ihre Uner-, 
fahrenhelt mit den raffinierten 1 
Methoden des Gegners spielten ! 
in diesem Fall eine Verhängnis- .• 
volle Rolle. „Rosa" glaubte den 
Worten Ihres Freundes, sie ver- 1 
gaß. daß sie unaufhörlich auf 
der Hut sein sollte, sie verliebte ■ 
sich und verlor die Selbstkon­
trolle. Ain ärgerlichsten aber 
war. daß „Rosa" weder mir noch ‘ 
meiner Frau etwas über Ihre i 
Beziehung zu Peters sagte.

Das mag lm September 19-12 
gewesen sein. Nach dem Krieg 
stellte sich heraus, daß der Frle- 
seur Hans Peters, der In Genf 
wohnte, während der dreißiger 
Jahre einer halblegalen faschisti­
schen Organisation In der 
Schweiz belgetrcten war und als 
Agent der Gestapo arbeitete. Er 
unterhielt enge Verbindungen I 
zu Hermann Henseler, einem Mit ’ 
irbelter des deutschen Konsulats 
In Genf, der auch selbst für den 
deutschen Geheimdienst tätig 
war und Peters regelmäßig mit 
Geld versah.

Nach einiger Zelt lud „Rosa" 
diesen Peters In ihre Wohnung 
ein. Er spielte seine Rolle als 
„deutscher Kommunist“ und Ge­
liebten sehr geschickt. Die 
Nächte verbrachten sie in ihrer 
oder In seiner Wohnung. Auf 
diese Welse erhielt Peters Zu­
gang zu dem Zimmer, In dein 
ein Sender unserer Organisation 
arbeitete. Man kann sich vor­
stellen. wie die Gestapo trium­
phierte, als sie das von Petters 
erfuhr.

,, Gärten“ 
für 
Wildenten

| Im Gebiet Uralsk blüht der 
Wasserreis. Diese Pflanze wächst 
an den Ufern des Kirower und 

I Bltiker Wasserbeckens In diesem 
Jahr zum erstenmal, ihre Plan- 

• tagen, die von den Mitarbeitern 
der Jagdinspektion gepflegt wer­
den. sollen Beifutter für die 
Wildenten liefern.

Mit Jedem Jahr gibt es In 1 
Westkasachstan Immer mehr, 
Wildgeflügel. Allein am Kiro- 

i wer Wasserbecken halten sich | 
beinahe 20 000 Enten auf. Es [ 
tauchte die Frage über die Fut-I 
terbasls für das Fedcrvolk auf. , 
An den Ufern der Wasserbecken 
und Seen säte man den aus dem 1 
Gebiet Wolgograd gebrachten I 
Wasserreis. Den ‘ Enten gefiel i 
dieses Futter. Reichhaltiger wird 1 
auch die „Mittagstafel" der I 
Rehe. Hasen und Wildschweine. 1 
Man baute auch versuchsweise I 
Erdbirnen an, deren unterlrdl-, 
sehen Stengel viele Knollen tra­
gen.

(KasTAG)
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Mit Bestellungen (ohne Anzahlung) wende man sich an die Buch­
handlung „Woßchod", 473022 Zelinograd, Uliza Mira, 30.

Wir empfehlen;

Jan und Jutta
Von Liselotte WELSKOPF-HENRICH

| Ist Jutta ein Spizel oder ein
1 Mensch in unmenschlicher Zeit? 
Wird Robert schweigen oder ver­
raten? Und wer ist dieser schweig-

, same Jan, den sie den Inka nen- 
| nen?

Eine gefahrvoll? Situation ent­
hüllt Charaktere. Die Menschen 
handeln und wachsen, sie verzich­
ten oder versagen. Bis zum letzten 
Augenblick sind Leben und Tod 
ungewiß. Das war 1944.

In diesem Roman schildert die 
bekannte Jugendbuchautorin der

DDR Welskopf-Henricli. eine aktive 
Teilnehmerin des antifaschistischen 
Widerstandskampfes in Berlin, 
spannend und lebendig den Kampf 
und die Liebe eines deutschen Ar­
beiters in der Zeit des Faschismus.

Das Buch wurde im Mitteldeut­
schen Verlag Halle (Saale) heraus­
gegeben, hat 676 Seiten und kostet 
95 Kopeken. Man kann es per 
Nachnahme aus der Buchhandlung 
„Woßchod", 473 022 Zelinograd. 
Uliza Mira, 30 beziehen.

UNSERE 
ANSCHRIFT:

VH 01572

Ergebnisse der Sportlottoziehung
Die Hauptverwaltung der Spori- Die Gewinne der- 24. Sportlotto­

lotterien zog das Fazit der 24. 
Sportlottoziehung, die am 30. Au­
gust in Nowosibirsk stattfand. Nie­
mandem ist es gelungen, sechs 
Nummern zu erraten. Die Summe 
der Gewinne für diejenigen, die 
fünf Nummern erraten haben, be­
irügt 3 695 Rubel (111 Sportlotto- 
karten), die vier Nummern erraten 
haben, 75 Rubel (6 749 Karten), 
die drei Nummern — drei Rubel 
(143250 Karten).

Ziehung werden in den zentralen 
Sparkassen ab II. September bis 
zum 10. Oktober einschließlich aus­
gezahlt. Die nächste Ziehung fin­
det am 10. September in Ushgorod 
statt.

(TASS)
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Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaitionsschluß 16 Uhr des Vortages (Moskauer Zeit)
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